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Wie hab' ich diesen Tag geliebt
©aS roar ein Tag bec ßjettetßeit,

ein Tag doII Jteube unb ©efang.

©er großfinn gab mir fein ©eleit,

mein iperj roar collet Iteberfcßroang.

©ie œunberfamen fjimmelSttefen,

fie ftcaßlten §Eeube nur unb Cuff ;

bie bumpfen ©itierniffe ferliefen

im tiefffen ©runbe meiner 23ruft.

©aS roar ein îltmen, Stauen, Schreiten 1

-Rein Schatten ßat mein fperg getrübt,

auS Stunben blühten ©roigbeiten

3DSie ßab' icß biefen Tag geliebt! Sieter flilian.

g U m SOI U t t

(Seit ©onaten toartet flutter (Sffriftina auf
einen 23rief bon ihrem Soßn SJtartin. Sin jebem

Sötorgen bénît fie:
„^eute fommt ber 33rief." 60 biet ©etoißßeit

ift in ihr.
Sin jebem Slbenb, toenn fein 23rief gefommen

ift, rebet fie fidj 3u:
„SRorgen toirb er fommen. SOIartin toirb fefprei-

ben: ©utter, hier bin idj. Stur baß bu'S toeißt.

Stur baß bu biet) nicht ängftigft. Oct) beute an

bich • • •"
Unenttoegt toartet ©utter Eßriftina. Unent-

toegt glaubt fie. 21m fernen fforßont ihrer Qu-

fünft fteht ettoaS ftar unb getoiß. Qu bem muß

fie hingelangen: gum ©ieberfeßen mit bem

Soßn.
©aS ift ihr leßteS giel.
©ie ©etoißßeit beS SkrbunbenbteibenS unb

SBieberfeßenS gaben ihr ben ©ut, Tag für Tag
ihr einfameS fieben 3U leben.

3ßr ©eg ging jeßt ber großen Stifte 311. —
3m Stnfang hatte ©artin regelmäßig ge-

fchrieben: „©utter, toie geht es bir? 23ift bu ge-

funb?"
©ie einfadjen fragen auS ber ffeme taten

ihr tooßl. ©abon lebte fie. Sie toußte eS bamals,

als bie fteinen fragen 3U ihr famen, noch nidjt

gan3. Erft bann, als fie ausblieben, ba mußte

fie eS. ffa, babon lebte fie!

3eßt toaren fie feßon lange ausgeblieben.

©ar baS Beben, baS ißren Soßn umfing, ftär-
fer getoorben als ein SDTutterlieben?

r t a g 19 4 3

ffebe STacßt ftür3t ©utter Eßriftina in bie un-
ermüblidje 33eßarrltdjfeit beS IrjoffenS. SMlber

fteigen bor ißr auf unb machen anbern ißlaß. Sie

empfängt fie, gibt fie toieber ßin, offne fie halten

3u toollen. SMlber finb Erinnerungen unb feine

©irfltdjfeit. Einmal toirb aueß biefe toieber

fommen... SOtartinS ifjeimfeßr! Slber bie muß

berbient toerben in ben geiten beS ©arbenS, ber

Seßnfudjt, beS Höffens unb beS RampfeS
Reiner ift ärmer an ffreuben als ber, ber nicht

3U toarten berfteßt.

ffene geßeimniSbotle Rraft beS Höffens ift in

©utter Eßriftina nidjt erfdjüttert.
3m Spätfommer toar SJtartin fortgegangen,

©ie Erbe fdjtoelgte bamalS in ffarbe unb ©lan3.
©aS tpei'3 toußte nodj bon f^reube.

3m ßerslidjften Einberneßmen hatten fie fidj

getrennt. fiiebe unb 33erbunbenßeit mußten toi-
berftraßlen, toeitertoirfen.

©er fQerbft fam, ber ©inter fam. SUIeS blieb

ftill.
SOTutter Eßriftina tooßnt in bem ftillen iQauS

an ber ftillen Straße unb läßt bie geit berftrei-
djen. Um fie ßer bleibt alles unberänbert, nur
baß einige ©enfdjen fterben unb anbere geboren

toerben.

Sie toartet immerzu. Täglidj ift bie leife ffrage
in ißr: „Rommt ßeute ein S3rief?" Slber baS

©arten ift oßne 23itterfeit, oßne Ungebulb, unb

toenn ber Tag bergeßt unb nidjts gefommen, tritt
fie 3urüd in ißr ftilleS RauS, toie ein ftilleS Tier,
baS bon ben ffelbem ßeimfeßrt.
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Me àd' iâ âiesen ^eUedt

Das war ein Dag der Heiterkeit,

ein Tag voll Freude und Gesang.

Der Frohsinn gab mir sein Geleit,

mein Herz war voller Ueberschwang.

Die wundersamen Himmelstiefen,
sie strahlten Freude nur und Lust;
die dumpfen Bitternisse schliefen

im tiefsten Grunde meiner Brust.

Das war ein Atmen, Schauen, Schreiten I

Kein Schatten hat mein Herz getrübt,

aus Stunden blühten Ewigkeiten

Wie hab' ich diesen Tag geliebt I Peter Kilwn,

Zum M u tt
Seit Monaten wartet Mutter Christina auf

einen Brief von ihrem Sohn Martin. An jedem

Morgen denkt sie:

„Heute kommt der Brief." So viel Gewißheit
ist in ihr.

An jedem Abend/ wenn kein Brief gekommen

ist, redet sie sich zu:
„Morgen wird er kommen. Martin wird schrei-

den: Mutter, hier bin ich. Nur daß du's weißt.

Nur daß du dich nicht ängstigst. Ich denke an

dich..."
Unentwegt wartet Mutter Christina. Unent-

wegt glaubt sie. Am fernen Horizont ihrer Zu-
kunft steht etwas klar und gewiß. Zu dem muß

sie hingelangen: Zum Wiedersehen mit dem

Sohn.
Das ist ihr letztes Ziel.
Die Gewißheit des Verbundenbleibens und

Wiedersehens gaben ihr den Mut, Tag für Tag
ihr einsames Leben zu leben.

Ihr Weg ging jetzt der großen Stille zu. —
Im Anfang hatte Martin regelmäßig ge-

schrieben: „Mutter, wie geht es dir? Bist du ge-

fund?"
Die einfachen Fragen aus der Ferne taten

ihr wohl. Davon lebte sie. Sie wußte es damals,

als die kleinen Fragen zu ihr kamen, noch nicht

ganz. Erst dann, als sie ausblieben, da wußte

sie es. Ja, davon lebte sie!

Jetzt waren sie schon lange ausgeblieben.

War das Leben, das ihren Sohn umfing, stär-
ker geworden als ein Mutterlieben?

r t a g 19 4 3

Jede Nacht stürzt Mutter Christina in die un-
ermüdliche Beharrlichkeit des Hofsens. Bilder
steigen vor ihr auf und machen andern Platz. Sie

empfängt sie, gibt sie wieder hin, ohne sie halten

zu wollen. Bilder sind Erinnerungen und keine

Wirklichkeit. Einmal wird auch diese wieder-

kommen... Martins Heimkehr! Aber die muß

verdient werden in den Zeiten des Darbens, der

Sehnsucht, des Hofsens und des Kampfes
Keiner ist ärmer an Freuden als der, der nicht

zu warten versteht.

Jene geheimnisvolle Kraft des Hofsens ist in
Mutter Christina nicht erschüttert.

Im Spätsommer war Martin fortgegangen.
Die Erde schwelgte damals in Farbe und Glanz.

Das Herz wußte noch von Freude.

Im herzlichsten Einvernehmen hatten sie sich

getrennt. Liebe und Verbundenheit mußten wi-
derstrahlen, weiterwirken.

Der Herbst kam, der Winter kam. Alles blieb

still.
Mutter Christina wohnt in dem stillen Haus

an der stillen Straße und läßt die Zeit verstrei-
chen. Um sie her bleibt alles unverändert, nur
daß einige Menschen sterben und andere geboren

werden.

Sie wartet immerzu. Täglich ist die leise Frage
in ihr: „Kommt heute ein Brief?" Aber das

Warten ist ohne Bitterkeit, ohne Ungeduld, und

wenn der Tag vergeht und nichts gekommen, tritt
sie zurück in ihr stilles Haus, wie ein stilles Tier,
das von den Feldern heimkehrt.
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